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Anstifter Thomas O.
Schweigegeld mit Gegenleistung

Brandstifter Silvio J.
„Ungerecht, daß nur einer büßen soll“ 
wurde.Wenig später kamen Scientologen,
um sie abzuholen. Lisa solle keinem 
Psychiater vorgeführt werden, sagten sie
laut Protokoll. Sie würden die Sache selbst
in die Hand nehmen, versicherten sie und
versprachen, die Kranke „24 Stunden am
Tag zu beobachten“.

„Wir meinen, daß die Frau ein psychia-
trisches Problem hat“, schrieb der Arzt
noch auf. Doch zum Bleiben zwingen kön-
ne er sie nicht: „Ich werde sie gegen me-
dizinischen Rat entlassen.“ 17 Tage später
war Lisa McPherson tot.

Was bis dahin passierte, ist noch immer
unklar. Aussteiger berichten, daß Sciento-
logen, die in eine psychische Krise ge-
schlittert sind, zuweilen streng isoliert wer-
den – und dann nicht selten vollkommen
durchdrehen. Möglich ist, daß Betreuer zu
lange versuchten, ihre Kollegin mit eige-
nen Methoden zu kurieren. Die moderne
Psychiatrie wird von Scientology heftig
bekämpft, die Schulmedizin gern durch
„Entgiftungsprogramme“ ersetzt. Anwalt
Abelson erklärt dagegen, McPherson habe
alle notwendige Pflege bekommen.

Die Polizei wirft den Scientologen vor,
wenig kooperativ zu sein. „Da sitzen sie, so
nah“, sagt ihr Sprecher Wayne Shelor und
zeigt aus dem Fenster seines Büros, „doch
bis heute wissen wir nicht, wer dort wirk-
lich verantwortlich war.“ Der Mann zuckt
die Schultern: „Wie sollen wir Leute ver-
nehmen, wenn wir nicht wissen, wen?“ 

Drei Scientologen, die den Polizisten
weiterhelfen könnten, sind mittlerweile ins
Ausland verschwunden. Verzweifelt sen-
deten die Beamten 1996 einen Hilferuf
übers Internet, genützt hat er nichts.

Warum, so will die Polizei wissen, fuh-
ren die Scientologen Lisa McPherson am
Abend ihres Todes nicht ins nächste Kran-
kenhaus, das nur wenige Minuten entfernt
lag? Statt dessen kurvten sie die Sterben-
de durch den Feierabendverkehr in ein 20
Meilen entferntes Hospital, wo ein der
Sekte nahestehender Arzt arbeitete.

Und warum drängten sie darauf, die Lei-
che verbrennen zu lassen? Wollten sie Be-
weise vernichten?

Das alles sei nur eine „Haßkampagne
gegen die Kirche“, kontert Sektenanwalt
Abelson. Scientology habe 13 Zeugen und
Kooperation angeboten. Lisa McPherson
habe selbst darauf bestanden, zum New
Port Richey Hospital gefahren zu wer-
den. Die Verbrennung sei die übliche Be-
stattungsform. Der ganze Fall werde oh-
nehin nur untersucht, weil McPherson eine
Scientologin gewesen sei.

Für das Scientology-Hauptquartier in
Los Angeles ist sie das offenbar heute
noch. Kürzlich bekam McPhersons Mut-
ter, die mittlerweile selbst im Sterben liegt,
Post von den Sekte.

Der Rundbrief war an Lisa adressiert
und warb für einen neuen Kurs zum Preis
von 19 590 Dollar. Ziel: die Ausbildung
zum Operating Thetan, kurz OT, der
höchsten Stufe der Scientology-Hier-
archie. ™
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„Schwerer Schlag fürs Dorf“
Bislang war es nur ein Verdacht, jetzt scheint es bewiesen:

Bürger im brandenburgischen Dolgenbrodt bezahlten 
Rechtsradikale, die das Asylbewerberheim niederbrannten.
Es ist eine ganz gewöhnliche, langat-
mige Gemeinderatssitzung – genau
das Maß an Normalität, das Bürger-

meister Karl Pfannenschwarz in dieser ver-
fahrenen Situation demonstrieren will.

Über ein Dutzend Dolgenbrodter Bür-
ger sind zur Fragestunde ins heimelige Ge-
meindehaus gekommen, beladen mit den
ganz normalen Problemen, die Bewohner
eines idyllisch am See gelegenen 240-See-
len-Dorfes eben bewegt: Wie wird das mit
dem Abwasser geregelt? Schulzens Aka-
zien drohen umzustürzen, wann werden
sie endlich abgesägt? Eine große Lärche
wächst auf ein benachbartes Grundstück;
was, wenn ein Sturm kommt?

Nur beim Tagesordnungspunkt drei
(„Verhaftung des Blumenhändlers“) blei-
ben die Bürger stumm, als würde ihr
Schweigen die häßliche Sache aus der Welt
schaffen. „Das ist alles sehr bedrückend
und furchtbar für uns“, sagt Pfannen-
schwarz in die Stille. Und dann, als sei das
alles wie eine Heimsuchung über Dolgen-
brodt gekommen: „Das ist ein schwerer
Schlag für unser Dorf.“ 

Der Dolgenbrodter Blumenhändler Tho-
mas O. im Gefängnis, ebenso der Elektri-
ker Gerd G. Sie sollen bezahlt haben,
wofür Silvio J., inzwischen Bauunterneh-
mer, bereits rechtskräftig verurteilt ist: 
Er hat das örtliche Asylbewerberheim 1992
in Schutt und Asche gelegt. Marko S.,
der Dorf-Skinhead, hat gestanden, die
Brandsätze hergestellt zu haben.

Und während sie schweigend zuhören,
wie der Bürgermeister den Sündenkatalog
vorträgt, wird draußen im Ort noch einer
verhaftet: Hans-Jürgen S., Markos Stiefva-
ter. Er soll den Brennstoff besorgt haben
und an der Planung beteiligt gewesen sein.

Wie Ohrfeigen trifft die Verhaftungs-
welle die Dolgenbrodter, die ihr schlechtes
Gewissen längst besiegt geglaubt hatten.
„Ein ganzes Dorf wartete auf den Brand-
anschlag“, hatten die Richter, die über Sil-
vio J. urteilten, den Dolgenbrodtern atte-
stiert. Doch damals war es noch nicht mehr
als ein ungeheuerlicher Verdacht: Dorfbe-
wohner sollten gemeinschaftlich Rechtsra-
dikale dafür bezahlt haben, das uner-
wünschte Heim „abzufackeln“ – einen Tag
vor Ankunft von 86 Afrikanern.

„Niemand war traurig über diese Lö-
sung“, hatte die damalige Bürgermeiste-
rin Ute Preißler bekannt. Das kleine net-
te Dolgenbrodt, nahe Berlin, galt fortan
weltweit in den Medien als „ausländer-
feindlichstes Dorf Deutschlands“.
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„Wenn wir ausländerfeindlich wären“,
antwortete ein Dolgenbrodter, „hätten wir
das Heim einen Tag später abgefackelt.“
Und dann hatten die ehrenwerten Bürger
einfach gehofft, ihre Geschichte vom fehl-
geleiteten rechtsradikalen Einzeltäter Sil-
vio J. würde auf ewig Bestand haben.

Doch jetzt hat Silvio, seit Oktober letz-
ten Jahres rechtskräftig zu zwei Jahren auf
Bewährung verurteilt, unter Eid die Wahr-
heit über Brand, Brandstiftung und An-
stiftung ausgesagt – und die Idylle von Dol-
genbrodt wird es nie wieder geben.



Bürgermeister Pfannenschwarz*: Entschlossen, den guten Ruf wiederherzustellen 
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Im Gemeindehaus schweigen die Bürger
immer noch. Bloß keine Fragen, schnell
weiter zu drängenderen Problemen. Als
ob sich die Hygiene einer Dorfgemein-
schaft nur beim Abwasser zeigt.

Da hilft auch nicht, daß der Anwalt Pfan-
nenschwarz, erst 1993 hierhergekommen
und mitten in den Schlamassel hinein zum
Bürgermeister gewählt, wild entschlossen
versucht, den Ruf des Dorfes wiederher-
zustellen. Ein „Förderverein für kulturelle
Dorfgestaltung“ veranstaltet Dampfer-
fahrten und Busreisen mit Asylbewerbern,
„Verschönerungsverein“ nennen das die
Dolgenbrodter. Immer wieder stellt sich
Pfannenschwarz, der einst den DDR-In-
nenminister Friedrich Dickel verteidigte
und von ihm das Grundstück in Dolgen-
brodt kaufte, den Journalisten in den Weg.
Keine unbedachte Äußerung von Ortsbe-
wohnern soll die Lage noch verschlimmern.

Doch Silvios Geschichte, die die Frank-
furter Staatsanwältin Petra Marx für glaub-
würdig hält, obwohl sie den Hang des
Brandstifters zur Übertreibung kennt, wird
wieder um die Welt gehen.

Die Idee des Abfackelns, berichtet Sil-
vio, sei auf einer Bürgerversammlung ge-
boren worden, die er mit seinem Kumpel
Marko S., dessen Freundin und den Ehe-
leuten S. besucht habe. Am Tag darauf
habe Markos Vater Hans-Jürgen S. be-
hauptet, er kenne Leute, die für das Ab-
fackeln bezahlen würden. Dann sei Hans-
Jürgen S. mit ihm zum Asylbewerberheim
gefahren und habe ihm das angrenzende
Grundstück des Blumenhändlers Thomas
O. gezeigt: O. wolle zahlen.

Wenige Tage vor der Tat, sagt Silvio wei-
ter aus, hätten er und Marko bei einem
Besuch mit O. den Preis von 2500 Mark
ausgehandelt. Die Übergabe sollte einen
Tag nach der Tat erfolgen. Eine Holzboh-
le, die in einem Gartenverschlag lag, sei
als Brücke für die Überwindung des Sta-
cheldrahtzauns ausgesucht worden.

Am 31. Oktober 1992, dem Tag vor dem
Brand, will Silvio mit Marko und dessen
Vater vier Molotow-Cocktails gebastelt ha-
ben. In die grünen Spiritusflaschen füllten
sie neben Benzin auch Heizöl, das Hans-
Jürgen S. extra aus dem Heizwerk, in dem
er arbeitete, mitgebracht haben soll. Sie
deponierten die Mollies im Kohleeimer.

Etwa zwei Stunden nach Mitternacht
will Silvio mit dem ihm bekannten Rechts-
radikalen Renato P. (jetzt in Brandenburg
inhaftiert) zum Grundstück des Blumen-
händlers gefahren sein und das Auto in der
Toreinfahrt abgestellt haben. Über die
Bohle hätten sie Werkzeug und Molotow-
Cocktails zum Heim geschleppt – dann
habe Renato die Brandsätze geworfen.

Am nächsten Morgen konnte Silvio sei-
ne Neugierde nicht bändigen. Er ließ sich
von einem Freund zur Ruine fahren und
beschloß spontan und gegen die Abspra-
che, das Geld sofort beim Blumenhändler
abzuholen. O. habe ihm erschrocken einen
Umschlag mit 2000 Mark gegeben. Die
habe er seinem Kumpel stolz vorgezählt.
Kurz darauf, so behauptet der Brand-
stifter, habe man bei Marko gehalten und
erfahren, daß der Elektriker die fehlenden
500 Mark noch nicht gezahlt habe. Zu Hau-
se habe er seinem Komplizen Renato die
Hälfte des Lohns abgegeben.

Die Beteiligten glaubten an das perfek-
te Verbrechen – bis Silvio am 17. Mai 1993
festgenommen wurde. Schon bald rückte er
seinen ehemaligen Auftraggebern auf den
Pelz. Nach seiner Haftverschonung zog er
zunächst zu Freund Marko. Dort traf er
Thomas O. und bedeutete ihm, daß es doch
ungerecht sei, wenn nur einer büße.

Der Blumenhändler zahlte ein erstes
Mal Schweigegeld. Immer wieder erinner-
te ihn Silvio daran, wie schön er doch den
Mund halten könne – und immer wieder
bekam er Geld, insgesamt 10000 Mark.

„Als ich merkte, daß der Blumenhänd-
ler zahlungsunwillig wurde“, sagt Silvio,
habe er sich etwas anderes ausgedacht,
„etwas mit Gegenleistung“. Der Baugehil-
fe ließ sich Aufträge von O. geben, die le-
gal über die Bücher abgerechnet wurden.
Trotz des Protestes von Frau O., die mit 
der Arbeit unzufrieden war, hielt die Ge-
schäftsverbindung an – so ermöglichte der
Anstifter dem Täter die Resozialisierung.

Ende 1995 wagte Silvio J. als Bauunter-
nehmer den Sprung in die Selbständigkeit,
„weil ich die Aufträge des Blumenhändlers
ja sicher hatte“. Mittlerweile hat Silvio drei
Angestellte, und sein Betrieb ist der Spar-
kasse in Königs Wusterhausen einen Kre-
dit über 400000 Mark wert.

Doch ausgerechnet Silvios gesellschaft-
licher Aufstieg bringt seine Auftraggeber

* Bei der Gemeinderatssitzung am vergangenen Don-
nerstag.
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nun vor die Richter. Silvios Anwalt Karsten
Beckmann machte dem unter Bewährung
Stehenden klar, daß eine Falschaussage
seine junge Unternehmerkarriere beenden
würde. Und weil Thomas O. beim letzten
Auftrag ohnehin 14000 Mark wegen man-
gelhafter Leistung einbehalten hatte, pack-
te der jetzt so brave Bürger Silvio J. eben
vorbehaltlos aus.

Im Gasthof Kober ist nach dem dritten
Bier von der angeblich so gedrückten Stim-
mung, die Pfannenschwarz den Journali-
sten mit getragener Stimme in die Blöcke
diktierte, nichts zu spüren. Die Dolgen-
brodter scherzen: „Na, wieviel hast du
denn gespendet?“ Und die Antwort wird
quittiert mit einem glucksenden „Das
reicht aber nicht zur Verhaftung“. Und
dann debattieren sie das sich hartnäckig
haltende Gerücht, es sei auch um Grund-
stücksspekulationen gegangen. „Woher
sonst hat der Blumenhändler das Geld?“

Einige sind froh, daß der Anschlag nun
aufgeklärt wird, wenngleich mitunter auch
aus eher egoistischen Motiven. „Es muß
aufhören, daß das ganze Dorf verunglimpft
wird“, sagt Klaus Walzer, zum Zeitpunkt
des Brandes Feuerwehrchef, „die Täter
gehören bestraft.“

Die meisten aber haben die Hoffnung
noch nicht aufgegeben, auch diesmal man-
gels Beweisen aus der Bredouille zu kom-
men. „Ich kann nur noch lachen, das ist
doch bloß noch komisch“, sagt Markos
Mutter. Und sie bestreitet, was niemand
im Dorf leugnet: daß ihr Sohn ein Rechts-
radikaler ist. Nach Markos Verhaftung tön-
te Hans-Jürgen S.: „Eine Sippenhaft ist das,
die Hexenjagd einer ehrgeizigen Staatsan-
wältin.“ Seitdem auch ihr Mann in Haft
sitzt, sagt Frau S. gar nichts mehr. ™
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